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Kinleitung: Geschichten N Lied

/Zum en über Kırchenlhlieder ehören Geschichten AUS dem eben, das
T7Z7anlen VON Begebenheıten, W1IE L J1eder In bestimmten Sıituationen 7U

Sprachrohr geworden sınd, für dıe Bewältigung VON Le1id ebenso W1IE für
den Ausdruck VON Freude, und W1IE L J1eder manches Mal 7U bleibenden
Inbegriff wurden für ıfahrungen mıt dem ST CcCHNenN (Gilauben

SO ll ich begınnen mi1t einer Geschichte AUS dem en melnes TOl3-
Valers ESs gcht da allerdings nıcht e1in bestimmtes L1ed, sondern das
Gesangbuch als Liedsammlung. Meın G'roßbvater, e1in schlichter Bauer auf der
scchwährschen Alb, Wl uberkulose Ykrankt und MUSSTE siıch 96() für
eın halbes = In ıne Lungenheılanstalt begeben Als den Koffer epackt
hatte, fragte ıhn seine Tau „Hoscht d’ Bıbel dabe1 ?““ Seine Antwort: „Dia
rauche neT, habh doch s’Gsangbuach.‘“ Wer mıt dem Gesangbuch unfer-

WCRS 1st, raucht keine 1ıbel, Oder noch provozlerender tormuhert: Mıiıt dem
Gesangbuch lässt siıch trefnicher en und sterhben als mıt der

I Hese Ep1sode AUS dem en melnes (irolßivaters wurde MIr über TO3-
uffer und Eiltern übermuittelt. Selbst erleht habe ich be1 der Bestattung des
(iroßvaters 1mM TE 0S / Folgendes: Da der T1eANO In Holzelfiingen als
Kırchhof dırekt be1 der 1IrC 1egt, begınnen die Bestattungen dort mi1t eiInem
(Jjottesdienst In der 1IrC I hese voll besetzt mi1t eiIwa 4A00 Personen, dıe
Männer W1IE üblich auf der E:mpore. Ich versah den Lhenst auf der Urgelbank.
Als EeTrsSTes L 1ed aufgesteckt Warum SO iıch mich denn gramen VON Paul

DIieser Vortrag erÖoitnete dıe Theologischen Jage des Martın-1L.uther-Bundes ZU

ema „T’heologıe der ırchenlhleder  .. JA September 2015 In S{ Pölten
„Hast du doch ohl dıe dabei‘?*” .„Die brauche ich N1IC. ich habe doch das (Je-
sangbuch. u b
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Kirchenlieder –  
der Schatz unserer Kirche1

Einleitung: Geschichten zum Lied 

Zum Reden über Kirchenlieder gehören Geschichten aus dem Leben, das 
Erzählen von Begebenheiten, wie Lieder in bestimmten Situationen zum 
Sprachrohr geworden sind, für die Bewältigung von Leid ebenso wie für 
den Ausdruck von Freude, und wie Lieder so manches Mal zum bleibenden 
Inbegriff wurden für Erfahrungen mit dem christlichen Glauben.

So will ich beginnen mit einer Geschichte aus dem Leben meines Groß-
vaters. Es geht da allerdings nicht um ein bestimmtes Lied, sondern um das 
Gesangbuch als Liedsammlung. Mein Großvater, ein schlichter Bauer auf der 
schwäbischen Alb, war an Tuberkulose erkrankt und musste sich 1960 für 
ein halbes Jahr in eine Lungenheilanstalt begeben. Als er den Koffer gepackt 
hatte, fragte ihn seine Frau: „Hoscht au d’Bibel dabei?“ Seine Antwort: „Dia 
brauche e net, i hab doch s’Gsangbuach.“2 – Wer mit dem Gesangbuch unter-
wegs ist, braucht keine Bibel, oder noch provozierender formuliert: Mit dem 
Gesangbuch lässt sich trefflicher leben und sterben als mit der Bibel.

Diese Episode aus dem Leben meines Großvaters wurde mir über Groß-
mutter und Eltern übermittelt. Selbst erlebt habe ich bei der Bestattung des 
Großvaters im Jahre 1987 Folgendes: Da der Friedhof in Holzelfingen als 
Kirchhof direkt bei der Kirche liegt, beginnen die Bestattungen dort mit einem 
Gottesdienst in der Kirche. Diese war voll besetzt mit etwa 400 Personen, die 
Männer wie üblich auf der Empore. Ich versah den Dienst auf der Orgelbank. 
Als erstes Lied war aufgesteckt Warum sollt ich mich denn grämen von Paul 

1 Dieser Vortrag eröffnete die Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes zum 
 Thema „Theologie der Kirchenlieder“ am 23. September 2013 in St. Pölten.

2 „Hast du doch wohl die Bibel dabei?“ – „Die brauche ich nicht, ich habe doch das Ge-
sangbuch.“
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Gerhardt, insgesamt acht der ZWO Strophen (EG 370, damals nach EKG)
Der (GGemeindegesang Wl sehr kräftig. /u Begınn der Uunften Strophe FTacC

Jedoch e1n, dass ich mi1t me1ner Begleıtung auch verunsichert Ich
vergewi1sserte miıich der Liedertafel, und /—1 Sukzess1ive kam dıe
Sangeskraft dann wıeder zurück. Meıne Frau, dıe auch Ohben auf der Män-
HNETICINDOTC sals, klärte miıich nachher auf e Männer hatten die ersten vier
Strophen alle auswend1g Da dann einen prung Strophe
gab, MUSSTEN S1e€ ers1 das Gesangbuch auIschlagen, W1IE weıtergeht.

Draußen Sarg und Tabh 5Sd118 der Leichenchor In ordentlicher VIer-
stımmı1ger Chorbesetzung mıt Männerstimmen (’horsätze AUS dem klassı-
schen Kırchenchor-Kepertoire unfer Leıitung e1lner Chorsängerin. Besonders
beeindruckt hat miıich das fünfstımmı1ge In dır 15 Freude, In CM Leide,
du säßer JSesu Christ, W1IE Jetzt als N atz 1mM Gesangbuch steht (EG 398)
Ich WUuSSTEe, dass das das Lieblingshe me1lner Großmutter, aIsSO der etrof-
fenen Wıtwe e1m Leichenschmaus sprach ich die (’horleıiterin auf dıe
L 1edauswahl S1e WUSSTEe VON dem Lieblingslied-Status nıchts, me1ı1nnte
1mM 1C auf d1eses 8 nıcht tränenrühr1ıge Christus-Lied 1mM Motten Dreiler-

0aRhythmus allerdings: 77J0‚ m1a3r überleget (HIS scho, WAS 111CT do senNgeL.
I hesen schönen Geschichten AUS (irolavaters /Zeliten möchte ich 1ne Kon-

trast-Story AUS den 1ederungen des heutigen Alltags elner theologischen
Fakultät entgegenhalten. In der Mensa des rlanger Studentenwerks SIıt7en
1heologiestudenten beım Mıttagessen ZUSdIMNINETL, darunter e1in Urgelschüler
VON mIir, der be1 selinen Kommıiılıtonen als Liturgik-Freak ekannt 1st SO WEEI-

det sıch e1lner der Mıtesser ıhn Er habe kommenden Sonntag In selner
He1imatgemeinde den Lektorendienst und W1SSE nıcht, W ASs Le-
SUNSCH dran sel, das denn en könne. 77Ja‚ guck halt Gsangbuch,
do doch drın !“ 77Ja‚ ich habh doch ko1l Gsangbuch!” ‚„„Was, du hoscht
ko1l Gsangbuch?” 77Ja‚ aho1m scho VON dr Konfirmation“ “ e anderen
1heologen- lischgenossen klıınken siıch e1in und bestätigen, dass auch 1E iıhr
Gesangbuch nıcht re1ifbar hätten. Das stehe ge1t der Konftirmatıon Hause
unberührt 1mM ega. Was daran denn anstöß1ig SeIn SO Unter angehenden
Pfarrerinnen und Pfarrern 1St emnach das Gesangbuch heute ohne jegliche
Relevanz für 1hr 1heologiestudıium. S1e studieren In en Details ıbel-
wıssenschaften, ogmatık, Kırchengeschichte, auch Keliıgionswissenschaft
über andere Kelıigionen, schheßlich Praktische J1heologıie, aber das (Jesang-

. Ja, WIT überlegen U durchaus, WAdN WIT da singen. ”

. Ja, schau doch 1m Gesangbuch nach, da teht’'s doch drın !”” „Ich habe doch keın
Gesangbuch!” Wıe e, du hast keın Gesangbuch?” „ZU Hause schon VOIN der
Konlirmation.”
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Gerhardt, insgesamt acht der zwölf Strophen (EG 370, damals nach EKG). 
Der Gemeindegesang war sehr kräftig. Zu Beginn der fünften Strophe brach 
er jedoch ein, so dass ich mit meiner Begleitung auch verunsichert war. Ich 
vergewisserte mich an der Liedertafel, Str. 1–4 und 7–10. Sukzessive kam die 
Sangeskraft dann wieder zurück. Meine Frau, die auch oben auf der Män-
nerempore saß, klärte mich nachher auf: Die Männer hatten die ersten vier 
Strophen alle auswendig gesungen. Da es dann einen Sprung zu Strophe 7 
gab, mussten sie erst das Gesangbuch aufschlagen, wie es weitergeht.

Draußen am Sarg und am Grab sang der Leichenchor in ordentlicher vier-
stimmiger Chorbesetzung mit Männerstimmen Chorsätze aus dem klassi-
schen Kirchenchor-Repertoire unter Leitung einer Chorsängerin. Besonders 
beeindruckt hat mich das fünfstimmige In dir ist Freude, in allem Leide, o 
du süßer Jesu Christ, wie es jetzt als Satz im Gesangbuch steht (EG 398). 
Ich wusste, dass das das Lieblingslied meiner Großmutter, also der betrof-
fenen Witwe war. Beim Leichenschmaus sprach ich die Chorleiterin auf die 
Liedauswahl an. Sie wusste von dem Lieblingslied-Status nichts, meinte 
im Blick auf dieses gar nicht tränenrührige Christus-Lied im flotten Dreier-
Rhythmus allerdings: „Jo, miar überleget ons scho, was mer do senget.“3

Diesen schönen Geschichten aus Großvaters Zeiten möchte ich eine Kon-
trast-Story aus den Niederungen des heutigen Alltags einer theologischen 
Fakultät entgegenhalten. In der Mensa des Erlanger Studentenwerks sitzen 
Theologiestudenten beim Mittagessen zusammen, darunter ein Orgelschüler 
von mir, der bei seinen Kommilitonen als Liturgik-Freak bekannt ist. So wen-
det sich einer der Mitesser an ihn: Er habe am kommenden Sonntag in seiner 
Heimatgemeinde den Lektorendienst zugesagt und wisse nicht, was an Le-
sungen dran sei, wo er das denn finden könne. „Ja, guck halt em Gsangbuch, 
do stets doch drin!“ – „Ja, ich hab doch koi Gsangbuch!“ – „Was, du hoscht 
koi Gsangbuch?“ – „Ja, dahoim scho – von dr Konfirmation“.4 Die anderen 
Theologen-Tischgenossen klinken sich ein und bestätigen, dass auch sie ihr 
Gesangbuch nicht greifbar hätten. Das stehe seit der Konfirmation zu Hause 
unberührt im Regal. Was daran denn anstößig sein soll? – Unter angehenden 
Pfarrerinnen und Pfarrern ist demnach das Gesangbuch heute ohne jegliche 
Relevanz für ihr Theologiestudium. Sie studieren in allen Details Bibel-
wissenschaften, Dogmatik, Kirchengeschichte, auch Religionswissenschaft 
über andere Religionen, schließlich Praktische Theologie, aber das Gesang-

3 „Ja, wir überlegen uns durchaus, was wir da singen.“
4 „Ja, schau doch im Gesangbuch nach, da steht’s doch drin!“ – „Ich habe doch kein 

Gesangbuch!“ – Wie bitte, du hast kein Gesangbuch?“ – „Zu Hause schon – von der 
Konfirmation.“
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buch kommt da nıcht VOlL, Obwohl das In Bayern besonders schöne und auch
mıt zusätzliıchen lexten ergiebige Buch beiım Examen als Arbeılitsmuittel auf
dem 1SC steht Demnach <1bt für angehende eologen auch keine
„Iheologıe der Kırchenhede  ec Oder WCLNN, 1IUT als quantite negligeable. Was
machen S1e€ dann später, WENNn 1E€ L J1eder aussuchen sollen, z B für ıne
Beerdigung? S1e werden siıch ohl aum WIE die wackere Alhlerin gul
überlegen, WAS da inhaltlıch passend WärTre, sondern vielmehr die Le1idtragen-
den vermeınntlhch entgegenkommen fragen: ‚„„Was für eın L 1ed wünschen S1e
siıch denn / und das gegebenenfalls dann iraglos übernehmen.

Wenn ich über 1heologiestudenten lamentiere, 1L1USS ich auch das Pendant
dazu, die theologischen Lehrer In den 1C nehmen. Als VOT einıgen ahren
der aufstrebende KeformationsgeschichtlererLeppıin seine NECLC L uther-
Bıographie publızıerte, besorgte ich MI1r das Buch beım rlanger ollegen
als Urlaubslektüre /Zum UCcC der Mehrwert der Schönheıt Korsıkas
erheblich, dass die Lektüre den Erholungseffekt nıcht gefährdete. Im SAll-
Ze1 Buch kommt ämlıch das Stichwort Kırchenliei nıcht VOL. Was L uther
dıesbezüglıch In Gang SESEIZL und selher gele1istet hat, galt Leppıin OTTeEN-
sichtlich auch als quantite negligeable. Als der Verfasser eiN1ge e1t später

einem 5 ympos1ium In rlangen WAdl, habe ich ıhn deswegen Z£ZUT Rede C
stellt Er rschrak sichtlich O der Anfrage, beteuerte sogleıch, dass nıchts

Kırchenmusık habe, schheßlich E1 der Sohn e1lner Kantorın, und
raumte dann e1n, 1111A0 könnte dazu schon EeIWas schreiben. Er sehe aber AUS

verlagstechnıschen (iründen keine C('’hance für Nachbesserungen be1 einer
Folgeauflage.

SO wırd ohl hıiınzunehmen se1n, dass 1heologiestudierende In iıhrer Aus-
bıldung auch weıterhıin nıchts VOoO rößten Schatz iıhrer 1IrC erfahren, dem
Kırchenhed

Das = 2012 hatte 1mM RKahmen der EK D-I| utherdekade allerdings „Re-
tormatıon und M lk“ 71 1hema. Da wurde ziemlıch vıiel Wınd gemacht,
auch In Sachen Kırchenlied als protestantischem Spezinkum. e E, vange-
lısche Verlagsanstalt Le1ipz1g Wl 1mM Vorfeld melnen rlanger ollegen
Peter Bubmann herangetreten mi1t dem nlıegen, spezle dazu e1in populär-
wIissenschaftliıches Buch herauszubringen. Er nahm miıich mıt INns BOoot, und

entstand „Davon ich singen und SCH 11l e E, vangelıschen und iıhre
L Jeder‘“. Wır en da keiıne komplette Hymnologiegeschichte konzıpilert,
sondern schlaglıchtartig Urc verschliedene Autoren eiN1ge S12N1  ante Be-

auf dem (Gieblet des Kırchenheds In der Geschichte beleuchtet,
spürbar machen, W1IE dies MNISCIEC Kırche bereichert. Dazu ehören dann
auch ESSays über einzelne besondere Perlen In diesem Schatz VON Fın feste
DBurg 15 (rott über Tobe den Herren hıs hın Stille acC: und Danke
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buch kommt da nicht vor, obwohl das in Bayern besonders schöne und auch 
mit zusätzlichen Texten ergiebige Buch beim Examen als Arbeitsmittel auf 
dem Tisch steht. Demnach gibt es für angehende Theologen auch keine 
„Theologie der Kirchenlieder“ oder wenn, nur als quantité negligeable. Was 
machen sie dann später, wenn sie Lieder aussuchen sollen, z. B. für eine 
Beerdigung? Sie werden sich wohl kaum – wie die wackere Älblerin – gut 
überlegen, was da inhaltlich passend wäre, sondern vielmehr die Leidtragen-
den vermeintlich entgegenkommend fragen: „Was für ein Lied wünschen Sie 
sich denn?“ und das gegebenenfalls dann fraglos übernehmen.

Wenn ich über Theologiestudenten lamentiere, muss ich auch das Pendant 
dazu, die theologischen Lehrer in den Blick nehmen. Als vor einigen Jahren 
der aufstrebende Reformationsgeschichtler Volker Leppin seine neue Luther-
Biographie publizierte, besorgte ich mir das Buch beim Erlanger Kollegen 
als Urlaubslektüre. Zum Glück war der Mehrwert der Schönheit Korsikas so 
erheblich, dass die Lektüre den Erholungseffekt nicht gefährdete. Im gan-
zen Buch kommt nämlich das Stichwort Kirchenlied nicht vor. Was Luther 
diesbezüglich in Gang gesetzt und selber geleistet hat, galt Leppin offen-
sichtlich auch als quantité negligeable. Als der Verfasser einige Zeit später 
zu einem Symposium in Erlangen war, habe ich ihn deswegen zur Rede ge-
stellt. Er erschrak sichtlich ob der Anfrage, beteuerte sogleich, dass er nichts 
gegen Kirchenmusik habe, schließlich sei er der Sohn einer Kantorin, und 
räumte dann ein, man könnte dazu schon etwas schreiben. Er sehe aber aus 
verlagstechnischen Gründen keine Chance für Nachbesserungen bei einer 
Folgeauflage.

So wird wohl hinzunehmen sein, dass Theologiestudierende in ihrer Aus-
bildung auch weiterhin nichts vom größten Schatz ihrer Kirche erfahren, dem 
Kirchenlied.

Das Jahr 2012 hatte im Rahmen der EKD-Lutherdekade allerdings „Re-
formation und Musik“ zum Thema. Da wurde ziemlich viel Wind gemacht, 
auch in Sachen Kirchenlied als protestantischem Spezifikum. Die Evan ge-
lische Verlagsanstalt Leipzig war im Vorfeld an meinen Erlanger Kol legen 
Peter Bubmann herangetreten mit dem Anliegen, speziell dazu ein po pu lär-
wissenschaft liches Buch herauszubringen. Er nahm mich mit ins Boot, und 
so entstand „Davon ich singen und sagen will. Die Evangelischen und ihre 
Lieder“. Wir haben da keine komplette Hymnologiegeschichte konzipiert, 
sondern schlaglichtartig durch verschiedene Autoren einige signifikante Be-
wegungen auf dem Gebiet des Kirchenlieds in der Geschichte beleuchtet, um 
spürbar zu machen, wie dies unsere Kirche bereichert. Dazu gehören dann 
auch Essays über einzelne besondere Perlen in diesem Schatz von Ein feste 
Burg ist unser Gott über Lobe den Herren bis hin zu Stille Nacht und Danke.
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Martın Luthers nlhıegen
Den ersten Beıtrag In diesem Buch Z£ZUT Reformationszeıt habe ich selhst
übernommen und überschrieben „Reformatorisches Singen als Öftfentlicher

05Protest Damıt wollte ich EeIWAs sticheln die verbreıtete bınnenkırch-
1C Siıchtweilse, Martın L uther habe das Kırchenlie erfunden, der (1e-
meınde 1ne Stimme, 1ne lıturgıische Funktion 1mM (ijottesdienst geben
Das 1st SCWI1SS 1Ne Komponente, aber 1IUT 1Ne Wer Luthers Deutsche Messe
VON 526 nach der Bedeutung des Liedgesangs durchforstet, WIT| ziemlıich
ernüchtert SeInN. 1e1 wichtiger Wl ıhm da, ıne brauchbare deutsche Fassung
für dıe Lektionstöne, also für das sıngen der Lesungen, präsentieren.
er tormuherte die Aufgabenstellung In Sachen L 1ed In einem Brietf

cOTrg palatın Ende 5253 „ Wır planen Psalmen für das Volk herzu-
stellen, das he1bt, ge1istliche Lieder, damıt das Wort (jottes auch Urc den
Gesang unfer den Leuten bleihe “° L J1eder sınd aIsSO erstens Sprachform des
Wortes (jottes nach dem Vorbild der Psalmen als den bıblischen L 1edern
/ weltens: (iereimte ge1istliche L J1eder sınd die taugliıche S5Sprachform für das
Volk, während Öönche 1mM Stundengebet nach komplexen musıkalıschen
kKegeln psalmodieren. Drittens: e Sprachform des gereimten L Jedes In
Strophenform hat einen en mnemotechnıschen siehe Ol7eINnn-
CI 0S / Weiıl 1111A0 L J1eder eNnalten kann, sınd 1E das edium afür,
dass (jottes Wort unfer den Leuten bleihbt Und SsOfern 1mM Singen die eMOTIO-
nale ILDimension voll Geltung kommt, erreicht (jottes Wort gerade das
Herz der Menschen. Darum VOT em gcht L uther. eTO Botschaft des
E vangelıums VON (jottes na Sol1 das en der Menschen 1mM Alltag präa-
CL, Urc L J1eder einen testen alz 1mM Herzen der Menschen erhalten. e
L[ J1eder 1mM Herzen der Menschen sınd die (ijestalt der Einwohnung des He1-
1gen (Je1lstes In uUuns Ich SdRC SCINC pomtierend: Im Liedersingen geschieht
die unmıiıttelbare Kommunıkatıon ott—-Mensch nıcht 1IUT „„Tace ..  face s()[1-

dern .„heart heart  .. Vergleiche Luthers Formulıerung In seinem ersten
Kırchenlhed Nun freuf uch hehen Christen Qmelnn: Lr wandt MIr das
Vaterherz, das be1 ıhm Urwahr eın Scherz“ (EG 341, Strophe 3)

SO sınd gerade dıe L[ J1eder als Sprachgestalten der nade, welche den
bısherigen kırchlichen Mechanısmus Z£UT Heilsvermittlung aushebeln Wenn
1111A0 mıt L J1edern (jottes na bezeugt, raucht 1111A0 keinen Prijester und

In Bubmann, lek (Heg.), IDavon ich sıngen und ıll DIie Evangelıschen
und iıhre Lieder, Leipzıg 2012, 11—26
Zitiert ach ('hrıistian OÖller (Heg.), i1rchenNnNEeN und Gesangbuch. Quellen iıhrer (Je-
schıichte, Üübıngen 2000,
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Martin Luthers Anliegen

Den ersten Beitrag in diesem Buch zur Reformationszeit habe ich selbst 
übernommen und überschrieben „Reformatorisches Singen als öffentlicher 
Protest“5. Damit wollte ich etwas sticheln gegen die verbreitete binnenkirch-
liche Sichtweise, Martin Luther habe das Kirchenlied erfunden, um der Ge-
meinde eine Stimme, eine liturgische Funktion im Gottesdienst zu geben. 
Das ist gewiss eine Komponente, aber nur eine. Wer Luthers Deutsche Messe 
von 1526 nach der Bedeutung des Liedgesangs durchforstet, wird ziemlich 
ernüchtert sein. Viel wichtiger war ihm da, eine brauchbare deutsche Fassung 
für die Lektionstöne, also für das Absingen der Lesungen, zu präsentieren.

Luther formulierte die Aufgabenstellung in Sachen Lied in einem Brief an 
Georg Spalatin Ende 1523: „Wir planen … Psalmen für das Volk herzu-
stellen, das heißt, geistliche Lieder, damit das Wort Gottes auch durch den 
Ge sang unter den Leuten bleibe.“6 Lieder sind also erstens Sprachform des 
Wor tes Gottes nach dem Vorbild der Psalmen als den biblischen Liedern. 
Zwei tens: Gereimte geistliche Lieder sind die taugliche Sprachform für das 
Volk, während Mönche im Stundengebet nach komplexen musikalischen 
Regeln psalmodieren. Drittens: Die Sprachform des gereimten Liedes in 
Stro phenform hat einen hohen mnemotechnischen Effekt – siehe Holzelfin-
gen 1987. Weil man Lieder gut behalten kann, sind sie das Medium dafür, 
dass Gottes Wort unter den Leuten bleibt. Und sofern im Singen die emotio-
nale Dimension voll zur Geltung kommt, erreicht Gottes Wort gerade so das 
Herz der Menschen. Darum vor allem geht es Luther. Die frohe Botschaft des 
Evangeliums von Gottes Gnade soll das Leben der Menschen im Alltag prä-
gen, durch Lieder einen festen Platz im Herzen der Menschen erhalten. Die 
Lieder im Herzen der Menschen sind die Gestalt der Einwohnung des Hei-
ligen Geistes in uns. Ich sage gerne pointierend: Im Liedersingen geschieht 
die unmittel bare Kommunikation Gott–Mensch nicht nur „face to face“, son-
dern „heart to heart“. Vergleiche Luthers Formulierung in seinem ersten 
Kirchenlied Nun freut euch lieben Christen gmein: „Er wandt zu mir das 
Vaterherz, das war bei ihm fürwahr kein Scherz“ (EG 341, Strophe 3).

So sind es gerade die Lieder als Sprachgestalten der Gnade, welche den 
bisherigen kirchlichen Mechanismus zur Heilsvermittlung aushebeln. Wenn 
man mit Liedern Gottes Gnade bezeugt, braucht man keinen Priester und 

5 In: P. Bubmann, K. Klek (Hg.), Davon ich singen und sagen will. Die Evangelischen 
und ihre Lieder, Leipzig 2012, S. 11–26.

6 Zitiert nach Christian Möller (Hg.), Kirchenlied und Gesangbuch. Quellen zu ihrer Ge-
schichte, Tübingen 2000, S. 72.
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eın kırchhiches Sakrament mehr. Das en die Menschen damals SOTOrt
erkannt, und dıe L J1eder In Mund Mund-Propaganda welter gereicht. Wıe
SONS hätte zugehen können, dass 520 In 1 übeck dıe RKeformatıon adurch
7U Durchbruch kam, dass .  I1 Knaben“ 1mM (ijottesdienst einen rediger
mundtot machten, der meınte, die Menschen welnter mıt den Schrecken des
Fegefeuers einschüchtern können. S1e ngen mut1g sıngen: „„Ach
(Gott, VOoO Hımmel sieh dareın, und lass dıch des erhbarmen““ und das Volk
Sal mıit, ınfach 5 Oohne Gesangbuch und ohne I1 Jedertafe „WI1e wen1g sınd
der eil’gen deın, verlassen sınd WIT Armen. Delin Wort 1111A0 lässt nıcht ha-
ben WAdl, der au 1st auch verloschen Sal be1 en Menschenkındern“ (EG
273, nach der damals ohl gebräuchlıchen Melodıie VON ES 15t das
el UILN kommen her, 342) Heses L 1ed Luthers, 1Ne Übertragung VON

sSaIm 1 'g WIT| 7U Sprachrohr für die aufgestaute Wut die Knechtung
der Menschen In nwahrheıt und hohler Machtdemonstration. ugle1c

als Durchhalteappell, indem dıe Gewlssheilt des Psalmbeters be-
(jottes Wort WIT| siıch durchsetzen, we1l (1Jott seinem Wort steht

Entscheiden 1St In der L 1edmuıtte der vierten Strophe die wörtlich zı lerte
(ijottesrede: Meın he1ilsam Wort SOl auf den Plan, SEeITOSL und TISC 1E
greifen und SeIn dıe Ta der Armen.“

Es <1bt eiN1ge Quellen, die dieses L 1ed als höchst wırksamen reformato-
rıschen Ag1tationssong belegen Agıtatıon Wl durchaus Luthers Bestrehben
schon mi1t seinem allerersten L 1ed über den Märtyrer- Lod zweler Augustiner-
Öönche In Brüssel / Agıtatıon aber als Orderung des E vangelıums, dem
ÖOr verschafftt werden II1USS, das den Weg 1Ns Herz der Menschen en
soll Inhaltlıch 1mM Vordergrund stand die rage nach dem gnädiıgen (ijott SO
wünschte L.uther In dem zıt1erten Schreiben palatın ZUETST Übertragun-
SCH der ußpsalmen In 1edTOrm Als Muster beigelegt hatte seine eigene
Umdichtung des 130 Psalms Bußpsalm) AÄus fiefer Not schrei ich
dır (EG 299 ) Leses L1ed hatte In 18 Anlehnung den Wortlaut des
Psalms zunächst 1IUT vier trophen. L uther TIraufe siıch dann bald, das L 1ed
als Sprachgestalt der na (jottes noch stärker profilieren und erweıterte

In der Mıtte, SsOodass da Jetzt In WEe1 trophen WITd:

„Eın 1ed WIT en d} das 'alt :Oftt Herre .. Vegl ıCk eTDOOM
„Eın 1ed WIT en an  .. ber dıe ersten Maärtyrer der Reformatıon und dıe
rsprünge des ersten 1 1edes VOIN arın Luther, ın ] utherische Kırche In der Welt,
Jahrbuch des artın-Luther-Bundes, olge 55, 2008, 63—94
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kein kirchliches Sakrament mehr. Das haben die Menschen damals sofort 
erkannt, und die Lieder in Mund zu Mund-Propaganda weiter gereicht. Wie 
sonst hätte es zugehen können, dass 1529 in Lübeck die Reformation dadurch 
zum Durchbruch kam, dass „zween Knaben“ im Gottesdienst einen Prediger 
mundtot machten, der meinte, die Menschen weiter mit den Schrecken des 
Fegefeuers einschüchtern zu können. Sie fingen mutig an zu singen: „Ach 
Gott, vom Himmel sieh darein, und lass dich des erbarmen“ – und das Volk 
sang mit, einfach so, ohne Gesangbuch und ohne Liedertafel „wie wenig sind 
der Heil’gen dein, verlassen sind wir Armen. Dein Wort man lässt nicht ha-
ben war, der Glaub ist auch verloschen gar bei allen Menschenkindern“ (EG 
273, gesungen nach der damals wohl gebräuchlichen Melodie von Es ist das 
Heil uns kommen her, EG 342). Dieses Lied Luthers, eine Übertragung von 
Psalm 12, wird zum Sprachrohr für die aufgestaute Wut gegen die Knechtung 
der Menschen in Unwahrheit und hohler Machtdemonstration. Zugleich 
taugt es als Durchhalteappell, indem es die Gewissheit des Psalmbeters be-
zeugt: Gottes Wort wird sich durchsetzen, weil Gott zu seinem Wort steht. 
Ent scheidend ist in der Liedmitte der vierten Strophe die wörtlich zitierte 
Gottesrede: „… Mein heilsam Wort soll auf den Plan, getrost und frisch sie 
greifen an und sein die Kraft der Armen.“

Es gibt einige Quellen, die dieses Lied als höchst wirksamen reformato-
rischen Agitationssong belegen. Agitation war durchaus Luthers Bestreben 
schon mit seinem allerersten Lied über den Märtyrer-Tod zweier Augustiner-
Mönche in Brüssel.7 Agitation aber als Forderung des Evangeliums, dem 
Gehör verschafft werden muss, das den Weg ins Herz der Menschen finden 
soll. Inhaltlich im Vordergrund stand die Frage nach dem gnädigen Gott. So 
wünschte Luther in dem zitierten Schreiben an Spalatin zuerst Übertragun-
gen der Bußpsalmen in Liedform. Als Muster beigelegt hatte er seine  eigene 
Umdichtung des 130. Psalms (6. Bußpsalm) Aus tiefer Not schrei ich zu 
dir (EG 299). Dieses Lied hatte – in enger Anlehnung an den Wortlaut des 
Psalms – zunächst nur vier Strophen. Luther traute sich dann bald, das Lied 
als Sprachgestalt der Gnade Gottes noch stärker zu profilieren und erweiterte 
es in der Mitte, sodass da jetzt in zwei Strophen gesungen wird:

7 „Ein neues Lied wir heben an, das walt Gott unser Herre …“ Vgl. Dick Akerboom: 
„Ein neues Lied wir heben an“. Über die ersten Märtyrer der Reformation und die 
Ursprünge des ersten Liedes von Martin Luther, in: Lutherische Kirche in der Welt, 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Folge 55, 2008, 63–94.
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Be1l dır ilt nıchts denn nad und Gunst, die un: vergeben;
1st doch NISC Iun UMSONST auch In dem besten en

Vor dır nıemand siıch rühmen kann, des 1L1USS siıch fürchten ]Jedermann
und delner naen

Darum auf (iJott 111 en ich, auf meın Verdienst nıcht bauen;
auf ıhn meın Herz SOl lassen siıch und selner (ijüte auen,
die MI1r zusagt SeIn WETTES Wort, das 1st meın Irost und LTTreuUEeTr Hort,
des 111 ich Il7zeıt harren.

Es 1st evıdent, dass L uther hier die reformatorıische Erkenntnis VON der
Kechtfertigung alleın AUS nade, ohne jeglıches Verdienst In menschlıiıchem
Iun einträgt. 1eder 1st das Herz als entscheidende Instanz, als S1{t7 des
auDens benannt. Sıignifikant und ypısch für L uthers einNZIgartıge Sprach-
mächtigkeıt 1st dıe Orme ‚„„.Gnad und CGunst””, welche UuUrc Doppelung (mit
G-Allıteration bekräftigt und Urc die Einsılbigkeit beıider Worte besonders
schlagkräftig ist Analog 1st die Keihung der dre1 ebenfalls einsilbıgen Worte
mıt o-Klang ‚„„Wort Irost Hort‘“

In der Schlussstrophe L uther ıne besonders überzeugende FOr-
muherung für den uneinholbaren Mehrwert VON (jottes na

()b be1 UNSs 1St der Sünden viel, be1 (1Jott 1St vıiel mehr nade;
Se1in and helfen hat eın Zaiel, W1IE groß auch E1 der Schade
Er 1St alleın der gute Hırt, der Israel erlösen WIrd,
AUS selnen Sıinden en

ach dem hermeneutischen Grundsatz, dass der Psalter gesamtbıiblısc.
Zeugn1s VON ( ’hrıstus 1st, rag mi1t dem Hırten (Johannes 10) das für
die CANrıisSLTLiiche Frömmigkeıt er /Zeıten zentrale Christus-Bıild e1n, akzen-
iuert zudem Urc „alleın“ SOIUuSs C’hristus. C’alvın wırd dann be1 der VON

ıhm angestoßenen Bereimung des Psalters, dem sogenannften (ijen-
fer Psalter, Wert darauf egen, dass 1mM Sinne der bıblıischen Urtext-Biındung
SsOölche hermeneutischen Verknüpfungen nıcht VOLSCDHOLILLIUG. werden. Das
WIT| die reformierte Psalmlıedprax1s immer VON der therischen untersche1-
den, welche In Olchen hermeneutischen Anreicherungen gerade die Poninte
des Dhchtens nach (jottes Wort sieht

Alleın d1eses L 1ed Martın Luthers, das erste Psalmlıed der Geschichte,
belegt den Mehrwert des L J1edes gegenüber dem reinen Bıbelwort, indem

dıe bıblische Überlieferung Urc Konkordanzen pointiert und In dıe Le-
benssi1tuation der Gläubigen hıne1inspricht. (jenau ann das Evangelıum
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Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunst, die Sünde zu vergeben;
es ist doch unser Tun umsonst auch in dem besten Leben.
Vor dir niemand sich rühmen kann, des muss sich fürchten jedermann
und deiner Gnade leben.

Darum auf Gott will hoffen ich, auf mein Verdienst nicht bauen;
auf ihn mein Herz soll lassen sich und seiner Güte trauen,
die mir zusagt sein wertes Wort, das ist mein Trost und treuer Hort,
des will ich allzeit harren.

Es ist evident, dass Luther hier die reformatorische Erkenntnis von der 
Rechtfertigung allein aus Gnade, ohne jegliches Verdienst in menschlichem 
Tun einträgt. Wieder ist das Herz als entscheidende Instanz, als Sitz des 
Glaubens benannt. Signifikant und typisch für Luthers einzigartige Sprach-
mächtigkeit ist die Formel „Gnad und Gunst“, welche durch Dop pelung (mit 
G-Alliteration) bekräftigt und durch die Einsilbigkeit beider Worte besonders 
schlagkräftig ist. Analog ist die Reihung der drei ebenfalls einsilbigen Worte 
mit o-Klang „Wort – Trost – Hort“.

In der Schlussstrophe findet Luther eine besonders überzeugende For-
mulierung für den uneinholbaren Mehrwert von Gottes Gnade: 

Ob bei uns ist der Sünden viel, bei Gott ist viel mehr Gnade;
Sein Hand zu helfen hat kein Ziel, wie groß auch sei der Schade.
Er ist allein der gute Hirt, der Israel erlösen wird,
aus seinen Sünden allen.

Nach dem hermeneutischen Grundsatz, dass der Psalter gesamtbiblisch 
Zeugnis von Christus ist, trägt er mit dem guten Hirten (Johannes 10) das für 
die christliche Frömmigkeit aller Zeiten zentrale Christus-Bild ein, akzen-
tuiert zudem durch „allein“ – solus Christus. Calvin wird dann bei der von 
ihm angestoßenen Bereimung des gesamten Psalters, dem sogenannten Gen-
fer Psalter, Wert darauf legen, dass im Sinne der biblischen Urtext-Bindung 
solche hermeneutischen Verknüpfungen nicht vorgenommen werden. Das 
wird die reformierte Psalmliedpraxis immer von der lutherischen unterschei-
den, welche in solchen hermeneutischen Anreicherungen gerade die Pointe 
des Dichtens nach Gottes Wort sieht.

Allein dieses Lied Martin Luthers, das erste Psalmlied der Geschichte, 
belegt den Mehrwert des Liedes gegenüber dem reinen Bibelwort, indem 
es die biblische Überlieferung durch Konkordanzen pointiert und in die Le-
benssituation der Gläubigen hineinspricht. Genau so kann das Evangelium 
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die Menschen In 1hrem Herzen ansprechen und iıhr en präagen, unfer 1ıh-
TICTHT Jleiben

Das edium L 1ed wurde 7U Selbstläufer, die RKeformatıon Z£ZUT SIng-
ewegung das lässt siıch nıcht als Kanderscheinung taxıeren! eAltgläubi1-
CI hatten das damals auch durchaus wahrgenommen und Gegenstrategien
entwickelt, zunächst mıt gezlelten Verboten des Singens In der Öffentlichkeit.
dann mi1t eigenen Gegengesangbüchern. Be1l den Protestanten Wl 1mM Me-
dıium des L Jedes dıe Kommunıkatıon des E, vangelıums freigegeben, frel,
dass er schon bald Warnschilder aufstellen MUSSTE und 520 das (1e-
sangbuc als legıtımıerten L 1edkanon einführte. Auf dem Jıtelblatt des letz-
ten unfer selner Agide edierten Gesangbuches, dem sOgenannten Bahbhstschen
Gesangbuch VON 1545, läseft OS als „Warnung“ den Vers platzıeren:
„ Vıiel alscher elister 1t7t L J1eder tiıchten, sSiıhe dıch für, und lern 1E recht rich-
ten / WO (1Jott hınbauet SeIn 1rC und SeIn Wort da wı1l der Teufftfel SeIn mıt

und mord.“
Lhese große orge das rechte, evangelıumsgemäße Singen belegt den

ungeheuren Wert des Sprachschatzes Kırchenhed Teure chätze 1L1USS 1111A0

besonders hüten

Zu Luthers Liedmelodien

Be1l Luthers L J1edern 1St die musıkalhlısche Diımens1on, aIsSO die elodiefrage,
es andere als nebensächliec ( Mfensıchtlich beganner SeIn L 1edschaf-
tfen mıt Nun freuf euch, hehen Christen Qmeln, das auf die Melodıie eINESs
()sterhedes und mıt bewusster Anlehnung den Anfang d1eses L Jedes diıch-
Teie „„Nun freut euch alle, Tau und Mann, dass C’hrist 1St auferstanden‘“‘.
Lhese Melodie, heute be1 3472 ES Aı Aas el LFILN kommen her, und dıe da-
mi1t verbundene sıebenze1lige Strophenform Wl ohl zunächst SeIn andard-
modell AÄus fiefer Not schrei iıch dır ann 1111A0 ebenso darauf sıngen W1IE
Ach (Grott, VOo Hımmel sich darein. ıne der ersten Liedpublıkationen, das
523/24 In ürnberg gedruckte Ssogenannfte Ac  1ederheft, ze1gt diese Melo-
diezuwelsung, und namentlich mi1t Ach (rotft, VOo Hımmel sich darein 1L1USS

sıch diese Melodıie als besonders protestsongtauglıch erwiesenenAlshald
aber versah L uther alle seine L J1eder mıt einer JE eigenen Melodie, WIE WIT 1E€
heute 1mM (OIhr en Nun freut uch Hhehen Christen gmeln mi1t TrTechem dop-
peltem Quartsprung Anfang: „und lasst UNSs TONLIC springen”. AÄAus fiefer
Not schrei ich dır lässt mi1t dem Quintfall Begınn die 1eTe des .„„De PTO-
fundıs“ OrMmMlıc spuren und bringt den affekthaltigen Halbtonschriutt VON der

kirchenlieder – der schatz unserer kirche  ������������������������������ 37

die Menschen in ihrem Herzen ansprechen und ihr Leben prägen, unter ih-
nen bleiben.

Das Medium Lied wurde zum Selbstläufer, die Reformation zur Sing-
bewegung – das lässt sich nicht als Randerscheinung taxieren! Die Alt gläubi-
gen hatten das damals auch durchaus wahrgenommen und Gegenstrategien 
entwickelt, zunächst mit gezielten Verboten des Singens in der Öffentlich keit, 
dann mit eigenen Gegengesangbüchern. Bei den Protestanten war im Me-
dium des Liedes die Kommunikation des Evangeliums freigegeben, so frei, 
dass Luther schon bald Warnschilder aufstellen musste und 1529 das Ge-
sangbuch als legitimierten Liedkanon einführte. Auf dem Titelblatt des letz-
ten unter seiner Ägide edierten Gesangbuches, dem sogenannten Babstschen 
Gesangbuch von 1545, lässt er sogar als „Warnung“ den Vers platzieren: 
„Viel falscher Meister itzt Lieder tichten, sihe dich für, und lern sie recht rich-
ten. / Wo Gott hinbauet sein Kirch und sein Wort / da wil der Teuffel sein mit 
trug und mord.“

Diese große Sorge um das rechte, evangeliumsgemäße Singen belegt den 
ungeheuren Wert des Sprachschatzes Kirchenlied. Teure Schätze muss man 
besonders gut hüten.

Zu Luthers Liedmelodien

Bei Luthers Liedern ist die musikalische Dimension, also die Melodiefrage, 
alles andere als nebensächlich. Offensichtlich begann Luther sein Lied schaf-
fen mit Nun freut euch, lieben Christen gmein, das er auf die Melodie  eines 
Osterliedes und mit bewusster Anlehnung an den Anfang dieses Liedes dich-
tete: „Nun freut euch alle, Frau und Mann, dass Christ ist auferstanden“. 
Diese Melodie, heute bei EG 342 Es ist das Heil uns kommen her, und die da-
mit verbundene siebenzeilige Strophenform war wohl zunächst sein Standard-
modell. Aus tiefer Not schrei ich zu dir kann man ebenso darauf singen wie 
Ach Gott, vom Himmel sieh darein. Eine der ersten Liedpublikatio nen, das 
1523/24 in Nürnberg gedruckte sogenannte Achtliederheft, zeigt diese Me lo-
diezuweisung, und namentlich mit Ach Gott, vom Himmel sieh darein muss 
sich diese Melodie als besonders protestsongtauglich erwiesen haben. Als bald 
aber versah Luther alle seine Lieder mit einer je eigenen Melodie, wie wir sie 
heute im Ohr haben: Nun freut euch lieben Christen gmein mit frechem dop-
peltem Quartsprung am Anfang: „und lasst uns fröhlich springen“. Aus tiefer 
Not schrei ich zu dir lässt mit dem Quintfall zu Beginn die Tiefe des „De pro-
fundis“ förmlich spüren und bringt den affekthaltigen Halb tonschritt von der 
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fünften Z£UT sechsten Tonstufe 7U Wort „Not”” In der Schlusszeile WIT| der
Schlusston mi1t dem Halbtonschriutt der hrygischen Kırchentonart VON Ohben
erreicht (sonst me1lnstens über (janztonschritt VON unten). SO spurt 1111A0 dıe
Schlusszeılle auch musıkalısch als rage ‚„ Wer kann, Herr, VOT dır e1lben ?"“
Be1l Ach (rotft, VOo Hımmel sich darvein deute ich den Sal nıcht appellatıven,
vielmehr stark klagenden (Jestus als Umsetzung des Seufzens, VON dem dıe
vierte Strophe pricht (iJott reagıert nıcht auf laute Parolen, sondern lässt SeIn
Herz VOoO eufzen der „Armen erweıchen (vgl R öm 5,26)

In diesem erTahren Luthers sehe ich den theologıischen Anspruch, dass
dıe musıkalhische (iestalt In möglıchst präzıser Diktion mi1t dem Inhalt des
L Jedes korrespondieren SOIl e Melodıie 1St eın austauschbares I ransport-
miıttel für einen JText, keine attraktıve Verpackung Oder plakatıve Außenhülle
e Melodıie 1St ebenso als (iestalt des E, vangelıums erns nehmen.

Eın anzlıel als Kırchenlied

Als starken musıkalıschen Kontrast den besprochenen Lutherhedern
möchte ich 398, In dır 15t Freude, aufrufen, Jenes tiröhliche L 1ed
Ta mMe1lnes G’roßbvaters, das dann auch be1 der Bestattung me1ner TOl3-
uffer WEe1 Jahre später als (iemenndelıle und als Urgelmusık 7U Aus-
ZUS der (je meınde AUS der 1IrC erklang. Im TE 1598, also Ende des
eformationsj]ahrhunderts, publızıerte e1in (ijothaer Kantor eın L 1ederhbüch-
lein mıt dem bemerkenswerten Untertitel: „Zwantzıg LaLehliche und
Anmutige Lateinıische und Deutsche NeuJahrs- Oder Weıihnachtsgesänglein

Lob und Tren dem neugeborenen COChristkindlein Jesu, 7U Teı1il
ler Ttlıche ONlıche Madrıgalıa und Baletti, auch andere hebliche ıtalıänı-
sche Gesängleıin, fünf Stimmen für dieser e1t unterschiedlichen applı-
zieret, Jetztund aber Erweckung der Gottseligkeit und mehrem Anlass
Christlicher Freude

In dır 15t Freude 1St eINESs der 1mM 1fe benannten Baletti, ETST wen1ige Jahre
‚U VOL, 1591, als anzheı In Venedig erschlenen. „Zum tiröhlichen en
ädt A mor UNSs e1in  .“ hieß da Das L 1ed 1St profiliert UuUrc den präagnan-
ten Dreierrhythmus, der Urc einfache, dıe Schwerpunkte akzentulerende
Harmon1k UunfersTIuiz WIT| e melodıische Komponente 1st sekundär. e
ersten beiıden Stimmen überkreuzen siıch, dass 1111A0 8 nıcht Cn  U SCH
kann, WASs dıe Melodıie ist Der Janzsatz 1St 1ne unbekümmerte Umsetzung
des „Tröhlıchen Lebens”, VON dem der exf spricht, 1st „Tröhlıches pringen‘”,

mi1t L.uther sprechen.
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fünften zur sechsten Tonstufe zum Wort „Not“. In der Schlusszeile wird der 
Schlusston mit dem Halbtonschritt der phrygischen Kirchentonart von oben 
erreicht (sonst meistens über Ganztonschritt von unten). So spürt man die 
Schlusszeile auch musikalisch als Frage: „Wer kann, Herr, vor dir bleiben?“ 
Bei Ach Gott, vom Himmel sieh darein deute ich den gar nicht appellativen, 
vielmehr stark klagenden Gestus als Umsetzung des Seufzens, von dem die 
vierte Strophe spricht. Gott reagiert nicht auf laute Parolen, sondern lässt sein 
Herz vom Seufzen der „Armen“erweichen (vgl. Röm 8,26).

In diesem Verfahren Luthers sehe ich den theologischen Anspruch, dass 
die musikalische Gestalt in möglichst präziser Diktion mit dem Inhalt des 
Liedes korrespondieren soll. Die Melodie ist kein austauschbares Transport-
mit tel für einen Text, keine attraktive Verpackung oder plakative Außenhülle. 
Die Melodie ist ebenso als Gestalt des Evangeliums ernst zu nehmen.

Ein Tanzlied als Kirchenlied

Als starken musikalischen Kontrast zu den besprochenen Lutherliedern 
möchte ich EG 398, In dir ist Freude, aufrufen, jenes fröhliche Lied am 
Grabe meines Großvaters, das dann auch bei der Bestattung meiner Groß-
mutter zwei Jahre später als Gemeindelied und als Orgelmusik zum Aus-
zug der Gemeinde aus der Kirche erklang. Im Jahre 1598, also am Ende des 
Reformationsjahrhunderts, publizierte ein Gothaer Kantor ein Liederbüch-
lein mit dem bemerkenswerten Untertitel: „Zwantzig Liebliche und gantz 
Anmutige Lateinische und Deutsche Neujahrs- oder Weihnachtsgesänglein 
zu Lob und Ehren dem neugeborenen Christkindlein Jesu, zum Teil un-
ter etliche fröhliche Madrigalia und Baletti, auch andere liebliche italiäni-
sche Gesänglein, zu fünf Stimmen für dieser Zeit unterschiedlichen appli-
zieret, jetztund aber zu Erweckung der Gottseligkeit und mehrem Anlass 
Christlicher Freude …“

In dir ist Freude ist eines der im Titel benannten Baletti, erst wenige Jahre 
zuvor, 1591, als Tanzlied in Venedig erschienen. „Zum fröhlichen Leben 
lädt Amor uns ein“ hieß es da. Das Lied ist profiliert durch den prägnan-
ten Dreierrhythmus, der durch einfache, die Schwerpunkte akzentuierende 
Harmonik unterstützt wird. Die melodische Komponente ist sekundär. Die 
ersten beiden Stimmen überkreuzen sich, so dass man gar nicht genau sagen 
kann, was die Melodie ist. Der Tanzsatz ist eine unbekümmerte Umsetzung 
des „fröhlichen Lebens“, von dem der Text spricht, ist „fröhliches Springen“, 
um mit Luther zu sprechen.



IRCMHENLIEDE D C MAÄTZ U  ISI KIRCHMNE

In der (iothaer Publıkation 1st diesem ıtahenıschen anzheı 91080 eın exf
unterlegt, der mi1t vollmundıgem ITrotz dıe alltäglıchen Le1iderfahrun-
CI der Pestzeıit 1Ne fröhlıche, e11e Welt aufrichtet. Von WE der ext und
damıt dıe Idee diesem L 1ed Sstammt, lässt siıch Sal nıcht siıcher eruleren.
Der 1mM Friedrichroader Pfarrer Schneegass 1St 1IUT ıne HyDo-
these.) Bıblıscher Ausgangspunkt 1st der Psalmvers „Wenn ich 1IUT dıiıch habe,

rage ich nıchts nach Hımmel und Ed“ (Psalm TIC
lesen mi1t dem chluss VON Kapıtel 3 des Römerbriefs „Nnıchts ann
UNSs sche1i1den VON der 1e (jottes, die In C’hristus Jesus lst, MNISCTIII Herrn  ..

Der Dreier- lakt el In der Musı  eOTr1e damals Irıpla, als femMDUS PCF-
fectum steht dem TeMDUS imperfectum der / weler und Vierer gegenüber.
e Irıpla WIT| In der ge1istlıchen Musık ezlielt eingesetzt, WENNn

himmlısche Freuden gecht, göttlıche Vollkommenhe1: Was aIsSO elistet die-
HCN tIröhliche Baletto theologisch? Es lässt UNSs gerade In dieser musıkahlischen
(iestalt dıe ollkommenheıt des Lebens AUS „himmlıschen en  .“ spuren,
des Lebens In exklusıver Bındung Jesus. (jarant für diese Heilserfahrung
1St ehben Chrıistus; das Aussprechen SEINES „süben“ Namens gemäß der miıt-
telalterlichen Mystiktradıtion vermittelt die Partızıpation Urc ıhn i
schlossenen el 770 du s Ber Jesu hrıst““ Im Singen dieses Irıpla-Liedes
freuen WIT UNSs der na (jottes . dieser tunde“ und sınd darın
zugle1ic vereıint mıt den himmlıschen C'hören „ Wır Jubılleren und tum-
phıeren, lhehen und en de1in aC dort droben mıt Herz und unde,
Halleluya. ” Das 1St 1mM Fräsens formulıert, nıcht In eiInem aufs Jenseıts VCI-

tröstenden Futur.
Ich könnte viele Olcher Perlen AUS dem Schatz des Kırchenhedes her-

vorholen und In iıhrer theologischen Stimmıigkeıt gerade 1mM Ineinander VON

ext und us1 profiliıeren. /Zum Kasus Dreiertakt E1 1IUT noch das ıch-
WOTT Daktylus genannt und auf den Hıt TLoOobhe den Herren, den mächtigen
KÖNLE der Fhren (EG 317) verwiesen. oachım Neander (1650—1680), der
chöpfer VON ext W1IE Melodie, hehbhte das Versmali des aktylus über alle
Maßen © Es wurde 7U Kennzeıichen HCL bewegter Gilaubenslheder In den
pletistischen Strömungen und wurde geächtet VON den Hütern der reinen
kırchlichen TE Lıieder, dıe hüpfen und springen, galten als bedenkliıch

uch Johann COrg E.belıng, der zweıte Kantor Paul erharats In Berlın,
Wl eın Freund spezle. der Drejijertakt-Melodien Das ze1ıgt e{iwa Die güldne
Sonne, voll Freud HH Wonne (EG 449 ) uch Du MEINE eele SIngE (EG

1 dazu arın Rößler, „Lobe den Herren” |DER 1ed eINEes ENSEC1ILETrS wırd zu

Hıt, In Bubmann/Klek (W1E Anm 5), 105—1 18
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In der Gothaer Publikation ist diesem italienischen Tanzlied nun ein Text 
unterlegt, der mit vollmundigem Trotz gegen die alltäglichen Leiderfahrun-
gen der Pestzeit eine fröhliche, heile Welt aufrichtet. (Von wem der Text und 
damit die Idee zu diesem Lied stammt, lässt sich gar nicht sicher eruieren. 
Der im EG genannte Friedrichroader Pfarrer Schneegass ist nur eine Hypo-
these.) Biblischer Ausgangspunkt ist der Psalmvers „Wenn ich nur dich habe, 
so frage ich nichts nach Himmel und Erde“ (Psalm 73,25), zusammen ge-
lesen mit dem Schluss von Kapitel 8 (V. 33 ff) des Römerbriefs „nichts kann 
uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn“. 

Der Dreier-Takt heißt in der Musiktheorie damals Tripla, als tempus per
fectum steht er dem tempus imperfectum der Zweier und Vierer gegenüber. 
Die Tripla wird in der geistlichen Musik gezielt eingesetzt, wenn es um 
himmlische Freuden geht, um göttliche Vollkommenheit. Was also leistet die-
ses fröhliche Baletto theologisch? Es lässt uns gerade in dieser musikalischen 
Gestalt die Vollkommenheit des Lebens aus „himmlischen Gaben“ spüren, 
des Lebens in exklusiver Bindung an Jesus. Garant für diese Heilserfahrung 
ist eben Christus; das Aussprechen seines „süßen“ Namens gemäß der mit-
telalterlichen Mystiktradition vermittelt die Partizipation am durch ihn er-
schlossenen Heil: „O du süßer Jesu Christ“. Im Singen dieses Tripla-Liedes 
freuen wir uns an der Gnade Gottes „zu dieser Stunde“ und sind darin 
zugleich vereint mit den himmlischen Chören: „Wir jubilieren und trium-
phieren, lieben und loben dein Macht dort droben mit Herz und Munde, 
Halleluja.“ Das ist im Präsens formuliert, nicht in einem aufs Jenseits ver-
tröstenden Futur.

Ich könnte viele solcher Perlen aus dem Schatz des Kirchenliedes her-
vorholen und in ihrer theologischen Stimmigkeit gerade im In einander von 
Text und Musik profilieren. Zum Kasus Dreiertakt sei nur noch das Stich-
wort Daktylus genannt und auf den Hit Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren (EG 317) verwiesen. Joachim Neander (1650–1680), der 
Schöpfer von Text wie Melodie, liebte das Versmaß des Daktylus über alle 
Maßen.8 Es wurde zum Kennzeichen neu bewegter Glaubenslieder in den 
pie tistischen Strömungen und wurde geächtet von den Hütern der reinen 
kirchlichen Lehre. Lieder, die so hüpfen und springen, galten als bedenklich.

Auch Johann Georg Ebeling, der zweite Kantor Paul Gerhardts in Berlin, 
war ein Freund speziell der Dreiertakt-Melodien. Das zeigt etwa Die  güldne 
Sonne, voll Freud und Wonne (EG 449). Auch zu Du meine Seele singe (EG 

8 Siehe dazu Martin Rößler, „Lobe den Herren“ – Das Lied eines Außenseiters wird zum 
Hit, in Bubmann/Klek (wie Anm. 5), S. 103–118.
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302) hat 1ne 1Irıpla-Melodıie geschaffen. DD wohlauf und sınge schön“
WCT wWwanhnrha schön, (jottes chonnel1| entsprechend sıngt, IU dies 1mM Dreiler-
takt e heutige Melodıie dazu 1mM Gesangbuch VON Ebeling eiInem
deren Paul-Gerhardt-L1ied geschaffen worden. e Gesangbuchmacher des
EK  ” hatten ohl eın pOos1t1ves Verhältnıis 7U Dreilertakt.

Allgemeın E1 71 großen Schatz der Paul-Gerhardt-Lieder d1eser
Stelle 1IUT emerkt (ijerade als „Ich-L1 sınd 1E präagnanter Ausdruck der
schon benannten heart-to-heart-Kommunikation. Ihre musıkalısche Fassung
In (iestalt eINEs (ijeneralbass-Liedes ge1t den ersten vVeröffentlichungen 647
In Johann Crügers Gesangbuch PFraxXıis Dietatis melica, aIsSO frei ührende,
auch mıt Verzierungen auszuschmückende Singstimme mıt Harmonisierung,
ermöglıcht In spezıieller We1lse den persönlıchen Ausdruck, macht die L J1eder

unmıiıttelbarer Herzenssprache. /u Kırchenhedern für die (1emeıl1nde WUT-

den diese L J1eder ETSL, achdem 1E In der häuslichen Praxıs des Singens und
Mus1zierens breıte Resonanz gefunden hatten. Hıer konnten siıch 1mM Übrigen
auch die tIrommen Seelen der weıblichen Christenmenschen musıkalısch art1ı-
kulieren In der OÖffentlichkeit des (ijottesdienstes Wl iıhnen das Vorsingen Ja
verwehrt. In WEe1 Vorworten selner Paul-Gerhardt-Edition rühmte Ebeling
denn auch spezle. das vorbildhche Engagement der Damen In Sachen Praxıs
pletatıs V1a Lied ”

Schatzpflege Johann Sebastıan AC| Choralkantatenjahrgang
Johann Sebastlıan Bach (1685—1750) hat CDNAU eın Jahr, achdem selnen
Lhenst als 1 homaskantor In Le1ipz1g aufgenommen hatte, Sonntag nach
ITınitatıs 1/24, begonnen, seine allsonntäglıche K antate eweıls mi1t eiInem
Kırchenlhed bestreıiten. Man nenn das den „Choralkantatenjahrgang”.
e erste Liedstrophe WIT| sehr kunstreich In eiInem komplexen Kon-
ZEeTITSAaTZ VerTtOnNLT, Ende steht me1lstens e1in schliıchter (’horalsatz über dıe
Schlussstrophe. e mıiıttleren Strophen sınd VON einem Lıbrettisten für dıe
Satzformen Rezitativ und AÄArIıe mehr Oder wen1iger umgedichtet. rı ginal-
L J1edtext und Melodıie als CANIUS JIrMUS kommen hler In unterschiedlichen
Konstellationen welter Z£UT Geltung Oder auch Sal nıcht

Ek1gentlich Wl dieses Projekt anachronistisch, denn date Wl da-
mals die moderne K antatenform mıt urchweg fre1 gedichteten Rezıtativen

Fıne d1eser Vorreden ist abgedruckt In Bubmann/Klek (W1E Anm 5), —
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302) hat er eine Tripla-Melodie geschaffen. „… wohlauf und singe schön“ – 
wer wahrhaft schön, Gottes Schönheit entsprechend singt, tut dies im Dreier-
takt. Die heutige Melodie dazu im Gesangbuch war von Ebeling zu  einem an-
deren Paul-Gerhardt-Lied geschaffen worden. Die Gesangbuchmacher des 
EKG (1950) hatten wohl kein so positives Verhältnis zum Dreiertakt.

Allgemein sei zum großen Schatz der Paul-Gerhardt-Lieder an dieser 
Stelle nur bemerkt: Gerade als „Ich-Lieder“ sind sie prägnanter Ausdruck der 
schon benannten heart-to-heart-Kommunikation. Ihre musikalische Fassung 
in Gestalt eines Generalbass-Liedes seit den ersten Veröffentlichungen 1647 
in Johann Crügers Gesangbuch Praxis pietatis melica, also frei zu führende, 
auch mit Verzierungen auszuschmückende Singstimme mit Harmonisierung, 
ermöglicht in spezieller Weise den persönlichen Ausdruck, macht die Lieder 
zu unmittelbarer Herzenssprache. Zu Kirchenliedern für die Gemeinde wur-
den diese Lieder erst, nachdem sie in der häuslichen Praxis des Singens und 
Musizierens breite Resonanz gefunden hatten. Hier konnten sich im Übrigen 
auch die frommen Seelen der weiblichen Christenmenschen musikalisch arti-
kulieren. In der Öffentlichkeit des Gottesdienstes war ihnen das Vorsingen ja 
verwehrt. In zwei Vorworten zu seiner Paul-Gerhardt-Edition rühmte Ebeling 
denn auch speziell das vorbildliche Engagement der Damen in Sachen Praxis 
pietatis via Lied.9

Schatzpflege – Johann Sebastian Bachs Choralkantatenjahrgang

Johann Sebastian Bach (1685–1750) hat genau ein Jahr, nachdem er seinen 
Dienst als Thomaskantor in Leipzig aufgenommen hatte, am 1. Sonntag nach 
Trinitatis 1724, begonnen, seine allsonntägliche Kantate jeweils mit  einem 
Kirchenlied zu bestreiten. Man nennt das den „Choralkantatenjahrgang“. 
Die erste Liedstrophe wird stets sehr kunstreich in einem komplexen Kon-
zertsatz vertont, am Ende steht meistens ein schlichter Choralsatz über die 
Schlussstrophe. Die mittleren Strophen sind von einem Librettisten für die 
Satzformen Rezitativ und Arie mehr oder weniger umgedichtet. Original-
Liedtext und Melodie als cantus firmus kommen hier in unterschiedlichen 
Konstellationen weiter zur Geltung oder auch gar nicht. 

Eigentlich war dieses Projekt anachronistisch, denn up to date war da-
mals die moderne Kantatenform mit durchweg frei gedichteten Rezitativen 

9 Eine dieser Vorreden ist abgedruckt in Bubmann/Klek (wie Anm. 5), S. 99–101.
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und Arıen, eventuell e1lner (prosaıschen) Bıbelwortvertonung Anfang,
WAS dem Komponisten dıe größte Entfaltungsfreiheit ewährte. Bach VCI-

pflichtete siıch also, Offensichtlich AUS eigenem Antrıeb, In spezıieller We1lse
dem Schatz des Kırchenlhliedes dıenen. ESs scheımint MI1r plausıbel, dass dies
eın Beıtrag 7U ubılaum ‚„ 200 Jahre Kırchenhed"“ SeIn sollte, denn 524
ilt als dessen Geburtsjahr. “ L utherheder en In aC ahrgang absolute
Priorität. Wann 1IUTp kommt eın 1 utherhed dran, insgesamt werden

zehn. Hle anderen I 1edautoren kommen 1IUT e1N-, höchstens zweımal VOlL,
auch Paul (Gierhardt 1IUT einmal (BWV Y2)

Wır Ww1iSsen eigentliıch nıchts über dıe Hıntergründe dieses rojekts ‚„„Cho-
ralkantatenjJahrgang”. Wır kennen den L Aıbrettisten nıcht, der dıe Bınnen-
strophen der L J1eder umgestaltete. Wır W1ISsSen nıcht, WCT für dıe L 1edauswahl
verantwortlich W Bach Oder der LAbrettist, Oder e1i 1mM Dialog? Wır ha-
ben den Befund des Werkbestandes, der mi1t der Passıonszeılt 725 endet
und nach ()stern nıcht weılıtergeführt wird  11 Ich möchte dazu eiN1ge 1hesen
AUS me1ner 1C der ınge formulıeren, Oohne 1E€ 1mM Detail belegen

1) Bußlheder pıIelen 1ne große In der L 1edauswahl Wıe selnNerZEIT be1
er scht aIsSO VOT em darum, mi1t den L J1edern den Menschen den
Zugang (jottes na eröffnen. (jottes na wırd nıcht bıllıg VCI-

schenkt, 1IUT eın bußfertiges Herz annn siıch 1hr Öffnen und iıhrer teilhaftıg
werden. (ijerade mi1t L J1edern lässt siıch das Herz der Menschen erweıchen,
lässt siıch die Fixierung des In siıch gekrümmten Menschen aufbrechen.

2) 1e1e der L J1eder sınd praktızıerte Lebenskunst als (F moriendi, Sterbe-
kunst, eiIwa das gewä.  c Paul-Gerharadt-Lied IcCH hab In (rottes Herz HN
Sınn Mıt diesen L J1edern In alltäglıcher Praxıs pletatıs sınd Christen al-
lezeıt bereıt für dıe Sterbestunde. Wenn das Evangelıum unfer den
Leuten ble1bt, können 1E selıg sterben. e Sterbebereitung 1St ıne ZEeNTL-
rale Komponente der barocken L 1edkultur. Man siecht das e{iwa auch daran,
dass alle K antaten aC 7U 16 Sonntag Irınıtatıs, auch dıe Kantaten
anderer Jahrgänge, stark mıt L J1edern arbeıten. An diesem S5Sonntag 1st

Der Leipziger Bachforscher Martın eLI70 hat d1ese Hypothese gelegentliıch mund-
ıch geNanntL.

11 Der Tod des chemalıgen Thomasschulrektors Andreas Strubel 41 1775 hat
Vermutung geführt, könnte der 1 .ıbrettist SCeWESCH Yalı) eın Tod ann

das orlegen VOIN 1Dreil 1r dıe ( )Isterzeılit verhindert. s g1bt ber SONS keinerle1i
Belege 1r 1ne solche Tätigkeıt Strübels, der zudem bereıits 1697 N1ıC LTag-
arer theolog1ıscher Ansıchten Se1INESs INLESs enthoben worden |DITS vorliegenden
1Dreil des Jahrgangs sınd ınhaltlıch ber völlıg OTLINOdCdOX
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und Arien, eventuell einer (prosaischen) Bibelwortvertonung am Anfang, 
was dem Komponisten die größte Entfaltungsfreiheit gewährte. Bach ver-
pflichtete sich also, offensichtlich aus eigenem Antrieb, in spezieller Weise 
dem Schatz des Kirchenliedes zu dienen. Es scheint mir plausibel, dass dies 
ein Beitrag zum Jubiläum „200 Jahre Kirchenlied“ sein sollte, denn 1524 
gilt als dessen Geburtsjahr.10 Lutherlieder haben in Bachs Jahrgang absolute 
Priorität. Wann es nur passt, kommt ein Lutherlied dran, insgesamt werden 
es zehn. Alle anderen Liedautoren kommen nur ein-, höchstens zweimal vor, 
auch Paul Gerhardt nur einmal (BWV 92). 

Wir wissen eigentlich nichts über die Hintergründe dieses Projekts „Cho-
ralkantatenjahrgang“. Wir kennen den Librettisten nicht, der die Bin nen-
strophen der Lieder umgestaltete. Wir wissen nicht, wer für die Liedauswahl 
verantwortlich war, Bach oder der Librettist, oder beide im Dialog? Wir ha-
ben nur den Befund des Werkbestandes, der mit der Passionszeit 1725 endet 
und nach Ostern nicht weitergeführt wird.11 Ich möchte dazu einige Thesen 
aus meiner Sicht der Dinge formulieren, ohne sie im Detail zu belegen.

1) Bußlieder spielen eine große Rolle in der Liedauswahl. Wie seinerzeit bei 
Luther geht es also vor allem darum, mit den Liedern den Menschen den 
Zugang zu Gottes Gnade zu eröffnen. Gottes Gnade wird nicht billig ver-
schenkt, nur ein bußfertiges Herz kann sich ihr öffnen und ihrer teilhaftig 
werden. Gerade mit Liedern lässt sich das Herz der Menschen erweichen, 
lässt sich die Fixierung des in sich gekrümmten Menschen aufbrechen.

2) Viele der Lieder sind praktizierte Lebenskunst als ars moriendi, Ster be-
kunst, etwa das gewählte Paul-Gerhardt-Lied Ich hab in Gottes Herz und 
Sinn. Mit diesen Liedern in alltäglicher Praxis pietatis sind Christen al-
lezeit bereit für die Sterbestunde. Wenn das Evangelium so unter den 
Leuten bleibt, können sie selig sterben. Die Sterbebereitung ist eine zent-
rale Komponente der barocken Liedkultur. Man sieht das etwa auch daran, 
dass alle Kantaten Bachs zum 16. Sonntag n. Trinitatis, auch die Kantaten 
anderer Jahrgänge, stark mit Liedern arbeiten. An diesem Sonntag ist 

 10 Der Leipziger Bachforscher Martin Petzoldt hat diese Hypothese gelegentlich münd-
lich genannt.

 11 Der Tod des ehemaligen Thomasschulrektors Andreas Strübel am 31. 1. 1725 hat 
zur Vermutung geführt, er könnte der Librettist gewesen sein. Sein Tod hätte dann 
das Vorlegen von Libretti für die Osterzeit verhindert. Es gibt aber sonst keinerlei 
Belege für eine solche Tätigkeit Strübels, der zudem bereits 1697 wegen nicht trag-
barer theologischer Ansichten seines Amtes enthoben worden war. Die vorliegenden 
Libretti des Jahrgangs sind inhaltlich aber völlig orthodox.
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die Auferweckung des Lazarus E vangelıum und Predigttext, W ASs In der
zeiıtgenössıschen Predigtprax1s durchweg bezogen wırd auf das eigene
terben als Durchgang Z£ZUT Auferweckung UuUrc C’hristus
1e1e L J1eder sınd ausgesprochene Jesus-Lieder, He1nlands- [ Jeder. Wenn
Bach 1E nıcht VEITONT hätte, würden WIT S1e€ In dıe pletistische Ecke schle-
ben du süßer JSesu Christ en WIT vorher schon eAnrtu-
fung des Jesus-Namens als He1llands-Name („„O Heırr, SaIm 15,25)
macht 1imMmun dıe Störung der Gottesbeziehung Urc Le1d, 10d,
S pötter, Feiınde Der Jesus-Name 1St viel mehr als 1IUT Beegriff Oder Be-
zeichnung, 1st nbegr1 der Heilswırklıchkeıit, dıe sıch als Beziehungs-
geschehen erschheßt Im Singen rheben WIT den Namen Jesu selner
ürde, selner Schönheıt, und 1mM Aussprechen, Aussingen des s ßen
Jesus-Namens partızıpıeren WIT der damıt verbundenen Sphäre des
e118S

4) uch In aC Choralkantatenjahrgang sınd erstaunlıiıch viele Dreijertakt-
L[ J1eder ewählt, z B NeuJahr 1/725, thematısch der Jesus-Name
zentral 1st  12 NeuJahr 1st lıturg1isch ]Ja das est der auTe und Namens-
gebung Jesu. Im ugus 725 wırd Bach selinen Jahrgang als EerTrsSTes mi1t
dem Dreiertakt-L 1ed TLoOobhe den Herren (BWV 37) erganzen, das damals
In keinem Le1ipz1iger Gesangbuch standı Iradısche JTaktuntergliederungen
WI1IE 6/8, Y/5, 218 In den Arıen und großen kingangssätzen Lrefen be1
Bach Oft mi1t charakteristischen SInnzuweıisungen auf. twa „Schmücke
dıch, 1e eele, lass die dunkle Sündenhöhle, OmMm ALLS 1C
SCH, ange herrlich PLANSCH, denn der Herr voll e1l und
(ınaden ll dıiıch ıt7t (1Jaste aden, der den Hımmel annn verwalten,
111 1t71 Herberg In dır halten““ (BWV 180, vgl EK  ” erklingt In
einem ıdyllıschen F-Dur-12/8- Takt Man spurt da OrMmMlıc den Hımmel
auf rden, den Hımmel In melınem Herzen, gewährt „1tzt” Jetzt) Urc dıe
Kealpräsenz C’hristı 1mM eılıgen Mahl

5) In der erhaltenen AUS dem Bes1t7 aC mıt autographen R and-
bemerkungen ” siıch dıe Eintragung „Bey e1lner andächtigen Mus1-

Fıne Dreiertaktpassage g1bt C 1m 1ed NeujJahr esu HMN er gepreiset (BWV
41), reine Dreier!  theder sSınd dıe Liedvorlagen 1r dıe antaten zu Sonntag ach
Weihnachten (31 DIas neugeborne Kindelein (BWV 122) und Ep1ipha-
IER (6 Jebsfer Immanuel, erzog der FOMMen (BWV

15 /£ur Geschichte der Entdeckung d1eser In den USA, der Bedeutung 1r dıe
Bachforschung und ZU zeıtgenÖssischen Begriff VOHN (Jjottes naden-Gegenw:
siehe das außerst lesenswerte uchleın VOIN Mıchael Wersın, Bach hören. Fıne Nie1-
(ung, uttgar! 2010, 1e7 487
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die Auferweckung des Lazarus Evangelium und Predigttext, was in der 
zeitgenössischen Predigtpraxis durchweg bezogen wird auf das eigene 
Sterben als Durchgang zur Auferweckung durch Christus.

3) Viele Lieder sind ausgesprochene Jesus-Lieder, Heilands-Lieder. Wenn 
Bach sie nicht vertont hätte, würden wir sie in die pietistische Ecke schie-
ben. O du süßer Jesu Christ haben wir vorher schon gesungen. Die An ru-
fung des Jesus-Namens als Heilands-Name („o Herr, hilf“ Psalm 118,25) 
macht immun gegen die Störung der Gottesbeziehung durch Leid, Tod, 
Spötter, Feinde. Der Jesus-Name ist viel mehr als nur Begriff oder Be-
zeichnung, er ist Inbegriff der Heilswirklichkeit, die sich als Be zie hungs-
ge schehen erschließt. Im Singen erheben wir den Namen Jesu zu seiner 
Würde, zu seiner Schönheit, und im Aussprechen, Aussingen des süßen 
Jesus-Namens partizipieren wir an der damit verbundenen Sphäre des 
Heils.

4) Auch in Bachs Choralkantatenjahrgang sind erstaunlich viele Dreiertakt-
Lieder gewählt, z. B. um Neujahr 1725, wo thematisch der Jesus-Name 
zentral ist.12 Neujahr ist liturgisch ja das Fest der Taufe und Namens-
gebung Jesu. Im August 1725 wird Bach seinen Jahrgang als erstes mit 
dem Dreiertakt-Lied Lobe den Herren (BWV 137) ergänzen, das damals 
in keinem Leipziger Gesangbuch stand. Triadische Taktuntergliederungen 
wie 6/8, 9/8, 12/8 in den Arien und großen Eingangssätzen treten bei 
Bach oft mit charakteristischen Sinnzuweisungen auf. Etwa „Schmücke 
dich, o liebe Seele, lass die dunkle Sündenhöhle, komm ans helle Licht 
gegangen, fange herrlich an zu prangen, denn der Herr voll Heil und 
Gnaden will dich itzt zu Gaste laden, der den Himmel kann verwalten, 
will itzt Herberg in dir halten“ (BWV 180, vgl. EKG 157,1) erklingt in 
 einem idyllischen F-Dur-12/8-Takt. Man spürt da förmlich den Himmel 
auf Erden, den Himmel in meinem Herzen, gewährt „itzt“ (jetzt) durch die 
Realpräsenz Christi im Heiligen Mahl.

5) In der erhaltenen Bibel aus dem Besitz Bachs mit autographen Rand-
bemerkungen13 findet sich die Eintragung „Bey einer andächtigen Musi-

 12 Eine Dreiertaktpassage gibt es im Lied zu Neujahr Jesu nun sei gepreiset (BWV 
41), reine Dreiertaktlieder sind die Liedvorlagen für die Kantaten zum Sonntag nach 
Weihnachten (31. 12. 1724) Das neugeborne Kindelein (BWV 122) und zu Epipha-
nias (6. 1. 1725) Liebster Immanuel, Herzog der Frommen (BWV 8).

 13 Zur Geschichte der Entdeckung dieser Bibel in den USA, der Bedeutung für die 
Bachforschung und zum zeitgenössischen Begriff von Gottes Gnaden-Gegenwart 
siehe das äußerst lesenswerte Büchlein von Michael Wersin, Bach hören. Eine Anlei-
tung, Stuttgart 2010, hier S. 74–87.
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UYUC 1st allezeıt (iJott mi1t selner Gnaden-Gegenwart”. Der tormal und 1N-
1C bunte L J1ederschatz der 1IrC 1St Bach alsO wichtig, we1l
L[ J1eder als andächtige us1 (jottes Gnadengegenwart In diesem en
erschhNeben Andächtige Musık meılint nıcht meditatives äuseln Oder har-
monıschen Klangteppich la la1ı7e€e. Andächtig 1st die uSL. WENNn 1E
siıch konkret und konzentriert dem tellt, WAS edenken, erinnern
lst, (jottes Wort VON (jottes na Als SsOölche bringt S1e€ allerdings Z£UT

leiıbhaftiıgen, körperlichen Realıtät, OVON (jottes Wort pricht In der
dächtigen Musık wırd (jottes e1l real präsent. Das 1St der Mehrweırt der
I 1eder.

Perlen Im Liederschatz

Es gehört den Konstanten In der Liedgeschichte, dass große Perlen 1mM
L J1ederschatz ETST über Umwege In den allgemeınen kırchlichen eDTauc
fanden, dıe kırchliche Approbatıon erhielten. TLobhe den Herren, das L 1ed
eINESs NSektierers und AUS dem Schuldiens Entlassenen, 1St das Musterbeispiel
alur. e Praxıs pletatıs 1mM weltesten Sinne des Wortes 1St aber (ijottliob 1M-
1L1ICT stärker als die Leıithnıen der Meı1ınungsmacher 1mM kırchlichen Establısh-
MmMent Es waren auch viele umstrıittene L Jedtitel AUS Jüngerer e1t CHNECL,
die siıch be1 näherem Hınsehen als wahre Perlen CNtIDUpPpPpEN Dre1i S12N1  ante
ıtel, VON Fachleuten viel geschmäht, die ich persönlıch für Perlen 1mM KIr-
chenhedschatz alte, sollen abschhießend für viele stehen.

Danke FÜr diesen Morgen (EG 334) e1in wunderbar elementares
L 1ed über das Alltagsleben der Christen als eucharıstische Ex1istenz, en
1mM anken (vgl Kol 3,16

Herr, deine T iehe 15 WLLE G ras HH Ufer (EG Bayern 638) eın L 1ed
über den AhOMO INCUFVALUS In LDSUM und SeIn Angewlesense1in darauf,
dass (iJott die Freıiheılt zuspricht (Strophen und 4) Hıer WAare allerdings dıe
Stimmigkeıt der Melodıie dıskutieren.

SO NIMM denn MEINE Hände N  U  re mich (EG 376) Das 1St heart-to-
heart-Kommunıikatıiıon In entwaftnender Selbstpreisgabe: „Ich ann alleın
nıcht gehen, nıcht einen Schritt“ Strophe schlechthinnıge Abhängigkeıt
(Friedrich Schleiermacher Hıer en WIT ıne besonders wertvolle Me-
odıe, VOoO scchwährnschen Liederkön1ig Friedrich 1lcher 8472 für eın end-
1ed entworfen. e ergende tmosphäre des Ahbendheds WIT| übernommen
für dıe Bergung des Schutzlosen 1mM CGilauben [eses L 1ed wurde VON den
Fachleuten In dıe Kategorie „ge1istliches Olkshed“ abgeschoben, ıne S12N1-

kirchenlieder – der schatz unserer kirche  ������������������������������ 43

que ist allezeit Gott mit seiner Gnaden-Gegenwart“. Der formal und in-
haltlich so bunte Liederschatz der Kirche ist Bach also wichtig, weil 
Lieder als andächtige Musik Gottes Gnadengegenwart in diesem Leben 
erschließen. Andächtige Musik meint nicht meditatives Säuseln oder har-
monischen Klangteppich à la Taizé. Andächtig ist die Musik, wenn sie 
sich konkret und konzentriert dem stellt, was zu bedenken, zu erinnern 
ist, Gottes Wort von Gottes Gnade. Als solche bringt sie allerdings zur 
leibhaftigen, körperlichen Realität, wovon Gottes Wort spricht. In der an-
dächtigen Musik wird Gottes Heil real präsent. Das ist der Mehrwert der 
Lieder.

Perlen im Liederschatz

Es gehört zu den Konstanten in der Liedgeschichte, dass große Perlen im 
Liederschatz erst über Umwege in den allgemeinen kirchlichen Gebrauch 
fanden, die kirchliche Approbation erhielten. Lobe den Herren, das Lied 
 eines Sektierers und aus dem Schuldienst Entlassenen, ist das Musterbeispiel 
dafür. Die Praxis pietatis im weitesten Sinne des Wortes ist aber Gottlob im-
mer stärker als die Leitlinien der Meinungsmacher im kirchlichen Estab lish-
ment. Es wären auch viele umstrittene Liedtitel aus jüngerer Zeit zu nennen, 
die sich bei näherem Hinsehen als wahre Perlen entpuppen. Drei sig nifikante 
Titel, von Fachleuten viel geschmäht, die ich persönlich für Per len im Kir-
chenliedschatz halte, sollen abschließend für viele stehen.

Danke für diesen guten Morgen (EG 334) – ein wunderbar elementares 
Lied über das Alltagsleben der Christen als eucharistische Existenz, Leben 
im Danken (vgl. Kol 3,16 f).

Herr, deine Liebe ist wie Gras und Ufer (EG Bayern 638) – ein Lied 
über den homo incurvatus in se ipsum und sein Angewiesensein darauf, 
dass Gott die Freiheit zuspricht (Strophen 3 und 4). Hier wäre allerdings die 
Stimmigkeit der Melodie zu diskutieren.

So nimm denn meine Hände und führe mich (EG 376). Das ist heart-to-
heart-Kommunikation in entwaffnender Selbstpreisgabe: „Ich kann allein 
nicht gehen, nicht einen Schritt“ (Strophe 1) – schlechthinnige Abhängigkeit 
(Friedrich Schleiermacher). Hier haben wir eine besonders wertvolle Me-
lodie, vom schwäbischen Liederkönig Friedrich Silcher 1842 für ein Abend-
lied entworfen. Die bergende Atmosphäre des Abendlieds wird übernommen 
für die Bergung des Schutzlosen im Glauben. Dieses Lied wurde von den 
Fach leuten in die Kategorie „geistliches Volkslied“ abgeschoben, eine signi-
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1kante W1IE entlarvende Klassıflziıerung, die 1mM 19 Jahrhundert erfunden
wurde. Jetzt stehen Kırchenheder und ge1istliıche Volksheder elınander 11-
über. Eirstere 1IUT können 7U L J1ederschatz gehören, letztere gelten als (1e-
schmacksverırrungen des PÖöhbhels oder, WIE In diesem alle, als „schwäch-
lıches“ Giedicht einer Tau (Julıe Hausmann 862).“

„ Wir planen Psalmen für das Volk herzustellen, das EL geistliche
Lıeder, damıt das Wort (jottes auch Urc den Gesang unfer den Leuten
ble1ı schrieh einst er. Das mündıg gewordene Olk hat siıch JE länger
JE mehr nıchts mehr vorschreiben lassen, hat gerade In Sachen Liedgesang
das Priestertum er Gläubigen praktızıert. Dass WIT 1mM edium L 1ed UNSC+-

1CcH (ilauben kommunızleren, untereinander und ehben mi1t (iJott In und
Lobgesang, das 1St das un mi1t dem WIT E, vangelıschen wuchern können
und mussen, .„„damıt das Wort (jottes unfer den Leuten bl Oder ‚„„.damıt
(1Jott In selner (maden Gegenwart” werde unfer uns

Vegl diesem 1ed Kaonrad Klek., Lieder TIrost, ın 1eDAau /ırflas (He.), I Ira-
1LE der Moderne Kontingenz und Tragık 1m 1'  er der re1heıt, Bielefeld 2012,

129—140
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fi kante wie entlarvende Klassifizierung, die im 19. Jahrhundert erfunden 
wurde. Jetzt stehen Kirchenlieder und geistliche Volkslieder einander gegen-
über. Erstere nur können zum Liederschatz gehören, letztere gelten als Ge-
schmacks ver irrungen des Pöbels oder, wie in diesem Falle, als „schwäch-
liches“ Gedicht einer Frau (Julie Hausmann 1862).14

„Wir planen … Psalmen für das Volk herzustellen, das heißt, geistliche 
Lieder, damit das Wort Gottes auch durch den Gesang unter den Leuten 
 bleibe“ schrieb einst Luther. Das mündig gewordene Volk hat sich je länger 
je mehr nichts mehr vorschreiben lassen, hat gerade in Sachen Liedgesang 
das Priestertum aller Gläubigen praktiziert. Dass wir im Medium Lied unse-
ren Glauben kommunizieren, untereinander und eben mit Gott in Gebet und 
Lobgesang, das ist das Pfund, mit dem wir Evangelischen wuchern können 
und müssen, „damit das Wort Gottes unter den Leuten bleibe“ oder „damit 
Gott in seiner Gnaden Gegenwart“ werde unter uns.

 14 Vgl. zu diesem Lied Konrad Klek, LiederTrost, in: E. Liebau/J. Zirfas (Hg.), Dra-
men der Moderne. Kontingenz und Tragik im Zeitalter der Freiheit, Bielefeld 2012, 
S. 129–140.


